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Wir find zu dir gekommen,
Du wolkenbober 5irn,
Den Jiltag uns zu brennen
Von ftubenblaîîer Stirn.

3roei ©ebfd)te t)on 3ocob

©otteslidjt.
Wir lind zu dir gekommen,
Wie man zur Kirche gebt,
Wo kubier 6ottesodem
Um ftolze Säulen webt.

Pun ftebn wir auf der Spifce

Wie Beter am Altar,
Wir bringen unlre Berzen
Dem Berrn als Opfer dar,

Wir träumen armoerfcblungen
Gmpor ins Gottesllcbt,

Ins Blau, das rein und fegnend
Auf uns bernlederbricbt.

Ringsum begrünte Bügel,
Der Seider braun Gebreit
Und mittendrin ein Städteben
Vergeffen oon der Zeit.

Miltes Stâbttfjen.

Uralte IDauern engen
Sein bifteben Ceben ein,
Und hundert Senfter blinzeln
Verträumt im Abendîcheln.

Die lDenfcben blicken müde,
Verfcblafen knurrt ein Bund,
Sogar das Bäcblein fcblängelt
Gemächlich dureb den Grund.

Hur junge tflenfchenliebe
Bleibt da felbjt wunlcbbefdjwingt,

Weil unoerfieglicb munter
Des Blutes Urquell fpringt.

-@e@-

Tas Saus mit bert bret Türen.
S3on SBilhe

Tier borgen, in ben lie hinaus traten, roar immer

nod) fommerlidj; nur hatte bie Vtarfjt Tau abgefegt, bai)

alles ©rün ber ©rbe [d)ioer oon Tropfen hing. Tic fluft
tlärtc fid) töftlid) barüher, unb SJtargherita meinte, fie härter
an ben flippen 3u fdjmeden als in Sinon. fllber als fie bas

311 ©ugenie Jagte, hielt bie ben 5u?) 3urüd, ben lie gerabe

oorfehen wollte.
SKcinft bit, fragte fie unb ihr 33Iid funfette, loenn bies

nicht Sd)tot)3 wäre, bu hätteft mid) hergehrad)t? Sd)wt)3

unb biefes Saus? fügte fie nod) l)in3it unb inollte auf»

trumpfenb wie ihre SBorte um bie ©de gehen, als fie

hudjftäblid) mit offenem SJtunb fteheu blieb.
SBas ift benn bas? bammelte fie, unb etioas partes

barin folltc beifeert: ffiehört bies auch 3U ber Säuberung?

Sfber fo gefaxt loar fie bod) nod), bah es feiner Slntwort

auf biefeu oerftedten Teil ihrer ffrragc beburfte, als fie

bas erftaunte ©efid)t SJfargheritas roic einen Spiegel bes

ihrigen fal).

So ftanben bie beiben eine lange fötinutc an ber ©de

bes 'Sofes ttebeneiitanber unb ftarrten 3U bem eifernen ©e=

mädjte hinauf, bas oom ©arten her feinen bünnen Steg

IîTl S d) ä f e r. (Copyright by Oeorg Müller, München.) 15

ins Tad) hinüber marf. Unb loieberum mufetc es ber fclbc

flnäucl geroefen fein, oon bent fie bie ffiebanfen biefer 2Ri=

nute abwidelten; benn bas fiädjeln ber Sdjam fam ihnen
glcid) an, barin fid) bie flöfung aus bem falfchen 93erbad)t

mit ber Führung über ben oerbächtigten Sftantt mifchte.
9tun wufeten fie, loiefo er bie Saustür hinter fid) her 3u»

gemacht hatte unb bennoef) im Saufe geroefen loar. Sfls
fie fid) aus biefem flächein ber Sd)am bie Sänbe gaben
unb gleich loeincnb umarmten, beburfte es feiner SBorte
mehr, bcnnoch nid)t einfilbig 31t fein.

Tas muf) id) fehen! trotte ©ugenie nad) einer SBeile
unb ging bie fteinerne ©artentreppe hinauf, an bie »rüden»
treppe 3u fomnten. Slber broben, beibe Sänbe fdjon am
©elänber, ftufcte fie bod). Unb ber SIrbeiter mit bem SJten»

uigtopf, loenn er nod) bagetoefen roäre, hätte nod) einmal
fagen fönnen: ©ine fdjxuinblige ©cfd)id)te für Tanten!

Slud) SRargherita badjte 3unäd)ft fo: »ift bu ängftlid)?
fragte fie; aber ©ugenie, bie ihre Seiterfeit toieber hatte,
3cigtc hinauf an ben rot umränberten »appbcdel, ber mit
3toei Stägeln an ber Tür befeftigt mar; unb fie mit ihren

kîr. 15
XXII. latirgang ork unb 9. Npril

Ein kiatt Mr heimatliche Urt und Kunst. — gedruckt und verlegt von Zules Werder. kucvdruckerei. in kern

Wir stud Ztu dir gekommen,
vu woikendoher Firn,
Den Aitag unsbrennen
Von stubenblasser 5tirn.

Zwei Gedichte von Jacob Heß.

Gotteslicht.

Wir sind 7U à gekommen,
Wie man ?ur Kirche geht,
Wo kühler 6ottesoäem
Um stolze Fäulen weht.

Nun stehn wir aus der Spitze

Wie keter am Altar,
Wir bringen unsre Herren
Dem Herrn als Opfer dar.

Wir träumen armverschiungen
Lmpor ins Sottesücht,

ins klau, das rein und segnend

stuf uns herniederbricht.

kingsum begrünte Hügel,
Der Seiüer braun 6ebreit
Und mittendrin ein Städtchen
Vergessen von der Xeit.

Altes Städtchen.

Uralte Mauern engen
Sein bißchen Leben ein.
Und hundert Fenster bündeln
Verträumt im Abendschein.

Die Menschen bücken müde,
Verschlafen knurrt ein Hund,
Sogar das kächiein schlangelt
6emächiich durch den 6rund.

üur sunge Menschenliebe
kleibt da selbst wunschbeschwingt,

Weil unversiegilch munter
Ves kiutes Urquell springt.

Das Haus mit den drei Türen.
Von Wilhe

Der Morgen. in den sie hinaus traten, war immer

noch sommerlich: nur hatte die Nacht Tau abgesetzt, daß

alles Grün der Erde schwer von Tropfen hing. Die Luft
klärte sich köstlich darüber, und Margherita meinte, sie stärker

an den Lippen zu schmecken als in Npon. Aber als sie das

zu Eugenie sagte, hielt die den Fuß zurück, den sie gerade

vorsetzen wollte.
Meinst du, fragte sie und ihr Blick funkelte, wenn dies

nicht Schwyz wäre, du hättest mich hergebracht? Schwyz

und dieses Haus? fügte sie noch hinzu uud wollte auf-

trumpfend wie ihre Worte um die Ecke gehen, als sie

buchstäblich mit offenem Mund stehen blieb.

Was ist denn das? stammelte sie, und etwas Hartes

darin sollte heißen: Gehört dies auch zu der Säuberung?

Aber so gefaßt war sie doch noch, daß es keiner Antwort

auf diesen versteckten Teil ihrer Frage bedürfte, als sie

das erstaunte Gesicht Margheritas wie einen Spiegel des

ihrigen sah.

So standen die beiden eine lange Minute an der Ecke

des Hofes nebeneinander und starrten zu dem eisernen Ee-

inächte hinauf, das vom Garten her seinen dünnen Steg

lll (Cop^rixkt b), (ZeorA Müller, ^üncken.) 15

ins Dach hinüber warf, Und wiederum mußte es der selbe

Knäuel gewesen sein, von dem sie die Gedanken dieser Mi-
nute abwickelten: denn das Lächeln der Scham kam ihnen
gleich an, darin sich die Lösung aus den, falschen Verdacht
mit der Rührung über den verdächtigten Mann mischte.

Nun wußten sie, wieso er die Haustür hinter sich her zu-
gemacht hatte und dennoch im Hause gewesen war. AIs
sie sich aus diesem Lächeln der Scham die Hände gaben
und gleich weinend umarmten, bedürfte es keiner Worte
mehr, dennoch nicht einsilbig zu sein.

Das muß ich sehen! trotzte Eugenie nach einer Weile
und ging die steinerne Gartentreppe hinauf, an die Brücken-
treppe zu kommen. Aber droben, beide Hände schon am
Geländer, stutzte sie doch. Und der Arbeiter mit dem Men-
nigtops, wenn er noch dagewesen wäre, hätte noch einmal
sagen können: Eine schwindlige Geschichte für Damen!

Auch Margherita dachte zunächst so: Bist du ängstlich?
fragte sie: aber Eugenie, die ihre Heiterkeit wieder hatte,
zeigte hinauf an den rot umränderten Pappdeckel, der mit
zwei Nägeln an der Tür befestigt war: und sie mit ihren
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weitfidjtigen 3Iugen tonnte lefen, was baranf ftanb,- wäh=

renb SRargherita oergebens ben 3opf oorftredte.
ftafpar Jg>ebiger, ftub. rneb., las ibr (Eugenie bie merf«

roürbige Dürfchrift oor, unb barüber topffdjüttelnb mußten
fie beglich lachen, nicht toieber 3u weinen.

SReinft bu, mir bürften hinein? mahnte SRargherita,
ben merfwürbigen Dreppenbau mit fjänben unb ©liefen

betaftenb, unb toollte fidj eher abroenben.

SBarum benn nicht? behante Gugenie fdjulmäbdfen«

haft unb ging bie eifemen Stufen hinauf, bie bei iebem

Dritt gitterten; oon ber Gonteffa gefolgt, bie biefes 3it=
tern ber rafdjen Schritte in ihre 3ögernben fühlte.

9lls fie bann freilid) bie Dür öffneten, bie nidjt oer«

fchtoffen roar — Gugenie hatte getlopft unb felber Serein!
gerufen — blieben fie beibc betroffen ftehen unb iahen,

Sftarghcrita über Gugenies hod)ge3ogene Schultern, hinein
in bas Sünglingsgemad), bas fid) ber fed)3igiährige Dottor
Sebigcr mit Sebacht eingeridjtet hatte. Das fiädjelrt roar -

ihnen beiben oergangen unb nur bie Führung geblieben

oor bem noch ungemachten Sett, bem bünnbeinigen Hßafd)«.

tifdj, ben Silbern unb Süchern.
Gugenie ging 3uerft hinein, alles betradjtcnb, mas fid)

ber notgebrungene Ginfiebler 3ufammen getragen hatte; unb

als fie [ich auf ben 9?anb bes Settes fchte, mit bem Slid
eines langen Sehens auf ben Soben 3U ftar're'n, war fie

bod) noch um eine Grfahrung reicher: Die SRänner braudjen

uns gar nicht! jagte fie obenhin, aber fie wufîte, tuas fie

bamit oerfteden toollte, bah bie lebte Getränttheit ihrer
entlaffenen Siebe foeben in einen Srunnen gefallen toar.

Die Obpffee! antwortete SRargherita, bie bas Sud)

auf bem Difd) fdjeu in bie Sanb genommen unb, es cr-
fennenb, fdjeuer toieber hingelegt hatte. 3Iud) ihr tain nicht

über ben äRunb, toas als Grinnerung unb Gelöbnis an
bem Sudjtitel hing; aber bie 2lprifofenfarbe in ihrem Ge=

ficht braudjte lange, ehe fie toieber oerging.

3lls bie beiben nach einigen SOtinuten, faft auf ben

3ehen, bas 3intmer bes oielerfahrenen Dulbers oerliefeen,

roie StRargherita heimlich 3u fdje^en wagte, war es wirflid),
als hätte ©alias Ulthene ihrem Sdjübling 3U Siebe ben

Sinn ber grauen oerwirrt.

Das Sehen, nach biefem äRorgen bas £>ebigerbaus

mit feinem oorläufig abgeftimmten Dreiflang füllenb, ging
atls unb ein burd) bie brei Düren, wie es ber Dottor Se«

biger mit ber halben Serrüdtheit feiner eifernen Dreppe

eingerichtet hatte. 2tber es wirïte bas SBunber einer Ser«

wanblung mit, bie bei Gugenie am fidjtbarften würbe.

Schon am SRadjmittag bat fie äRargfjerita, mit ihr
hinunter nad) Sdjwt)3 3U gehen, wo fie in ben gewohnten
Säben taufenb unb plaubernb einfpradj, aus ihrer fRtjoner

Gewohnheit fran3öfifd) parlierenb unb gans bie geborene

gleurt).

Sibe bu 3U bem Stubenten! fd)er3te fie, als ber Dottor
nachher mit ihnen hinauf wollte, unb fdjob bie Gontcffa
neben ben grinfenben Stafpar, fich felber im gonb breit 3U

machen, foweit bas ihrer tieinen Damengeftalt möglich war.
llnb 3um Dee bes felben Dages fiel bas Stichwort Gugcnies,

als SRargfjerita ihr bie £anbreid)ungen abnehmen wollte:
3d) bin bie Hausfrau! 3br feib meine lieben Gäfte! oer«

fügte fie; unb weil fie im Gifer aufgeftanben war, währenb
ber Dottor faff unb bie Gonteffa fid) fetjte, fah es wirt«
lid) nad) ber Sertünbigung einer Dittatur aus, wie ber

Stafpar fjebiger in humoriftifdjer Unterwiirfigteit bemertte.

ilBeldjer 3lrt biefc Serwanblung wirtlich war, bie

äufjcrlid) fo heitere gormen 3eigte, bas machte fid) Gugenie
in einem Selbftgefpräd) tlar, als fie eine Stunbe nach

biefem Dee in bem für fie herauf gcbradjten 5torbfeffeI
auf bem Dennisplah faff unb bem Spiel ber beiben als
ihre attgeblidje Sdjiebsridjterin 3ufal).

Die Septemberfonne war immer nod) warm genug,
im greien 311 filiert; unb Gugenie fühlte wohlig, wie ihr
bie SBärme ins Slut riefelte. 3d) bumme Sut)! begann

fie ihr Selbftgefpräd) unb hatte 3eit, es burd)3uführen,
inbeffen bie beiben fpielten unb ihr manchmal ein Sdjcr3wort
suriefen, aud) wohl in einer ber häufigen Spielpaufen 3U

ihr traten. 3dj bumme Suh! fagte fie, unb es follte nidjt
mehr beiben: S3 arum habe id) mid) her loden laffen, foit=

bern warum bin id) überhaupt fort gegangen? Ober, wenn
bas notwenbig war, warum habe id) es nicht eher 311 biefer

Sernunft gebracht, als Sdjiebsridjter im Sorbftuhl 3ü jiben,
währenb bie anbern fpielen? Da bodj nur bie Ginfidjt
mir helfen tann, baff id) ein altes SBeib bin, unb er braudjt
nod) eine grau. Denn was ©tann unb grau miteinanber
treiben, ift aud) ein Spiel wie bas mit ben Sällen, bie fie

einanber 3uwerfen; unb wer feinen Sali mehr fdjtagen tann,
foil 3iifrieben fein, wenn er im Sorbftuhl babei fiben barf,
als ob fie ihn als Sdjiebsridjter brauchten!

Soweit war Gugenie in ihrem Selbftgefpräd) getommen,
währenb fie bem Spiel ber beiben anfeheinenb aufmertfam
3ufah, manchmal aud) mit3ählte unb einen Streitfall ent«

fdjieb, als bie beiben 3U ihr traten, warm unb rot oon ber

Sewegung, ber Safpar fogar aufs hefte fdjwibenb, unb

offenbar fröhlich, nad) fo langer 3eit wieber bei ihren
Sällen 311 fein.

Das haft bu armer Serl nun meinetwegen fo lange

entbehren müffen! fagte fie, im Unflaren Iaffenb, ob fie

biefe SBodjen ober bie 3abrc oorber meinte; unb als er

ben Gruft mit einem Sdjeqwort abwehren wollte: Gr fönne

nod) genügenb febwiben! war ihre 3uitge bod) wieber 3u

fdjnelt. 3dj meinte nidjt blob bas Spiel! oerbefferte fie,

unb es war ihr nod) ein Sergnügen, ben fonft fo fd)Iag«

fertigen Safpar ftotternb erröten 3U fehen wie einen er«

tappten Snaben.

Dab wir alten fieute fo babfüdjtig finb, ba wir bod)

fowiefo alles halb laffen müffen, an bem toir hängen! fefeto

Gugenie unerbittlid) ihr Selbftgefpräd) fort, währenb bie

beiben wieber anfingen 3U fpielen, ©targberita in ber fi=

djeren ©übe ihrer Sälle, unb ber Dottor mit bem Gifer,

ihr 3U entfprecfjen: Dtls ©targberita nad) ©pon tarn, hätte
ich fie fogleich fortfd)iden ober felber mitgehen müffen; aber

ich hielt fie Dag für Dag graufam hin, weil ich fie für
mid) haben wollte, wie er fie für fid) gehabt hatte. Unb

ihn will ich halten wie einen Sefib, als ob ich ein ©ed)t

auf ihn hätte!
©n biefem ©unît ihres Selbftgefprächcs 30g Gugenie

ben 3ettel heraus, ben fie in ©pon unter alten Dingen
gefunben hatte, unb ber im Uhrwert ihrer Gebanten feit«

bem bie Unruhe war: ßiebe fud)t nicht bas 3hre! ftanb
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weitsichtigen Augen konnte lesen, was darauf stand,- wäh-
rend Margherita vergebens den Kopf vorstreckte.

Kaspar Hediger, stud, rned., las ihr Eugenie die merk-

würdige Türschrift vor, und darüber kopfschüttelnd muhten
sie herzlich lachen, nicht wieder zu weinen.

Meinst du. wir dürften hinein? mahnte Margherita,
den merkwürdigen Treppenbau mit Händen und Blicken

betastend, und wollte sich eher abwenden.

Warum denn nicht? beharrte Eugenie schulmädchen-

haft und ging die eisernen Stufen hinauf, die bei jedem

Tritt zitterten; von der Tontessa gefolgt, die dieses Zit-
tern der raschen Schritte in ihre zögernden fühlte.

Als sie dann freilich die Tür öffneten, die nicht oer-
schlössen war — Eugenie hatte geklopft und selber Herein!
gerufen — blieben sie beide betroffen stehen und sahen.

Margherita über Eugenies hochgezogene Schultern, hinein
in das Iünglingsgemach, das sich der sechzigjährige Doktor
Hediger mit Bedacht eingerichtet hatte. Das Lächeln war
ihnen beiden vergangen und nur die Rührung geblieben

vor dem noch ungemachten Bett, dem dünnbeinigen Wasche

tisch, den Bildern und Büchern.
Eugenie ging zuerst hinein, alles betrachtend, was sich

der notgedrungene Einsiedler zusammen getragen hatte! und

als sie sich auf den Rand des Bettes setzte, mit dem Blick

eines langen Lebens auf den Boden zu starren, war sie

doch noch um eine Erfahrung reicher: Die Männer brauchen

uns gar nicht! sagte sie obenhin, aber sie wußte, was sie

damit verstecken wollte, daß die letzte Eekränktheit ihrer
entlassenen Liebe soeben in einen Brunnen gefallen war.

Die Odyssee! antwortete Margherita, die das Buch

auf dem Tisch scheu in die Hand genommen und, es er-

kennend, scheuer wieder hingelegt hatte. Auch ihr kam nicht

über den Mund, was als Erinnerung und Gelöbnis an
dem Buchtitel hing: aber die Aprikosenfarbe in ihrem Ge-

sicht brauchte lange, ehe sie wieder verging.

Als die beiden nach einigen Minuten, fast auf den

Zehen, das Zimmer des vielerfahrenen Dulders verliehen,
wie Margherita heimlich zu scherzen wagte, war es wirklich,
als hätte Pallas Athene ihrem Schützling zu Liebe den

Sinn der Frauen verwirrt.
S

Das Leben, nach diesem Morgen das Hedigerhaus
mit seinem vorläufig abgestimmten Dreiklang füllend, ging
aüs und ein durch die drei Türen, wie es der Doktor He-

diger mit der halben Verrücktheit seiner eisernen Treppe
eingerichtet hatte. Aber es wirkte das Wunder einer Ver-
Wandlung mit, die bei Eugenie am sichtbarsten wurde.

Schon am Nachmittag bat sie Margherita, mit ihr
hinunter nach Schwyz zu gehen, wo sie in den gewohnten
Läden kaufend und plaudernd einsprach, aus ihrer Nyoner
Gewohnheit französisch parlierend und ganz die geborene

Fleury.
Sitze du zu dem Studenten! scherzte sie, als der Doktor

nachher mit ihnen hinauf wollte, und schob die Eontessa

neben den grinsenden Kaspar, sich selber im Fond breit zu

machen, soweit das ihrer kleinen Damengestalt möglich war.
Und zum Tee des selben Tages fiel das Stichwort Eugenics,
als Margherita ihr die Handreichungen abnehmen wollte:
Ich bin die Hausfrau! Ihr seid meine lieben Gäste! ver-

fügte sie: und weil sie im Eifer aufgestanden war, während
der Doktor sah und die Tontessa sich setzte, sah es wirk-
lich nach der Verkündigung einer Diktatur aus, wie der

Kaspar Hediger in humoristischer Unterwürfigkeit bemerkte.

Welcher Art diese Verwandlung wirklich war, die

äußerlich so heitere Formen zeigte, das machte sich Eugenie
in einem Selbstgespräch klar, als sie eine Stunde nach

diesem Tee in dem für sie herauf gebrachten Korbsessel

auf dem Tennisplatz saß und dem Spiel der beiden als
ihre angebliche Schiedsrichterin zusah.

Die Septembersonne war immer noch warm genug,
im Freien zu sitzen: und Eugenie fühlte wohlig, wie ihr
die Wärme ins Blut rieselte. Ich dumme Kuh! begann
sie ihr Selbstgespräch und hatte Zeit, es durchzuführen,
indessen die beiden spielten und ihr manchmal ein Scherzwort
zuriefen, auch wohl in einer der häufigen Spielpausen zu

ihr traten. Ich dumme Kuh! sagte sie, und es sollte nicht

mehr heißen: Warum habe ich mich her locken lassen, son-

dern warum bin ich überhaupt fort gegangen? Oder, wenn
das notwendig war, warum habe ich es nicht eher zu dieser

Vernunft gebracht, als Schiedsrichter im Korbstuhl zu sitzen,

während die andern spielen? Da doch nur die Einsicht
mir helfen kann, daß ich ein altes Weib bin, und er braucht
noch eine Frau. Denn was Mann und Frau miteinander
treiben, ist auch ein Spiel wie das mit den Bällen, die sie

einander zuwerfen: und wer keinen Ball mehr schlagen kann,

soll zufrieden sein, wenn er im Korbstuhl dabei sitzen darf,
als ob sie ihn als Schiedsrichter brauchten!

Soweit war Eugenie in ihrem Selbstgespräch gekommen,

während sie dem Spiel der beiden anscheinend aufmerksam

zusah, manchmal auch mitzählte und einen Streitfall ent-

schied, als die beiden zu ihr traten, warm und rot von der

Bewegung, der Kaspar sogar aufs beste schwitzend, und

offenbar fröhlich, nach so langer Zeit wieder bei ihren
Bällen zu sein.

Das hast du armer Kerl nun meinetwegen so lange

entbehren müssen! sagte sie, im Unklaren lassend, ob sie

diese Wochen oder die Iahre vorher meinte: und als er

den Ernst mit einem Scherzwort abwehren wollte: Er könne

noch genügend schwitzen! war ihre Zunge doch wieder zu

schnell. Ich meinte nicht bloß das Spiel! verbesserte sie,

und es war ihr noch ein Vergnügen, den sonst so schlag-

fertigen Kaspar stotternd erröten zu sehen wie einen er-

tappten Knaben.

Daß wir alten Leute so habsüchtig sind, da wir doch

sowieso alles bald lassen müssen, an dem wir hängen! setzte

Eugenie unerbittlich ihr Selbstgespräch fort, während die

beiden wieder anfingen zu spielen. Margherita in der si-

cheren Ruhe ihrer Bälle, und der Doktor mit dem Eifer,
ihr zu entsprechen: Als Margherita nach Nyon kam, hätte
ich sie sogleich fortschicken oder selber mitgehen müssen: aber

ich hielt sie Tag für Tag grausam hin, weil ich sie für
mich haben wollte, wie er sie für sich gehabt hatte. Und

ihn will ich halten wie einen Besitz, als ob ich ein Recht

auf ihn hätte!
An diesem Punkt ihres Selbstgespräches zog Eugenie

den Zettel heraus, den sie in Nyon unter alten Dingen
gefunden hatte, und der im Uhrwerk ihrer Gedanken seit-

dem die Unruhe war: Liebe sucht nicht das Ihre! stand
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Dorc: Der Ujäbrlge 3efus im Cempel.

©auf, mit unerfättlidjen ©liden in bas fißunber 3ü ftaunen,

inbeffen bev ©ebanfe fdjon 311 fißort !am, mit bem fie bie

SBergfafjrt angetreten batte.

SJteine Jßiebe fucfjt bas Stire! roagte bie grau ©ugettie

immer felbftgeroiffer 3U tagen; unb es mar itjre anbers»

artige Statur, bie fieb in ber ©nt3üdung ber Stunbe gegen

ben paulinifdten Spruch ihres äRäbdjensettels auflehnte.

fiBenn es nicht mein ift, roas id) liebe, fagte fie, gebt mir
alles oerloren, roas id) bier »or Hingen babe!

Sie muhte felber, bah fie anfing, oon Sinnen su fein;

aber eben bies roollte fie mit aller Sfufbegehrung. Sbre

in ber faffdjen Heiterfeit biefer Tage abgebafpelte Seele

erfannte gleidjfam in einem lebten Stüdblid bie Hoffnungs»
lofigteit ihres Hilters, bem ber ffilah ihrer menfcf)Iid)en ©e»

roobnbeit in Sd)rot)3 mie in Stpon genommen mar; hier aber

in ber hoben, biinnen fiuft 3roifd)en Gimmel unb ©rbe, am
Stanb ber SBclt, mar etroas in ihr mad) gemorben, bas ihr
nicht genommen merben tonnte, roeil es meber bie geborene

gleuri) nod) bie grau Doîtor Hebiger betraf, fonbern ihr
fiebett felber mar: 3tid)t jenes ber HBirflidjifeit 3ugemanbte

ihrer ©cbanfen unb ©efiible, fonbern bas Snroenbige in ihr,
bas biefe gan3e 2BirfIid)feit — bie eigenen Hänbe in ihrem
Sd)oh mie ben grübelnben S-chlunb unter bem 3adenranb

mit blauer Tinte in ihrer SRäbdjenfcbrift

barauf gefd)rieben; unb fie muhte, bah ber

Spruch im erften ftorintherbrief bes Sipo»

ftels Paulus 311 finben mar.

3d) habe ben ftated)ismus ber Jßiebe nod)

nid)t 3U ©nbe gelernt! fagte ©ugenie, bie

bem Spiel ber beiben anfdjeinenb aufmerf»

fam 3ufah; aber mit3U3ähIen hatte fie längft
oergeffen.

*

Sîidjt lange nad) biefem Stachmittag mad)=

ten bie brei aus bem Hebigerfjaus nod) eine

Stigifahrt; unb ©ugenie mar es, bie basu

gebrängt hatte, uom Sommer Slbfdjieb 3u

nehmen, roie fie fagte, mohl roiffenb, bah es

mehr als ber Sommer mar, aus bem fie

entlaffen fein mollte.
Sie fuhren mit ber ©olbauerbahu bis

3um Älöftcrli hinauf unb molltcn über Unter»

ftetten 3ur Sdicibegg manbern, obmohl ber

Doftor ben ©lan nur fopffchüttelnb an»

genommen hatte, meil es im gan3eu bod)

breihunbertfünfäig SOteter Steigung maren;

aber ©ugenie beharrte eigenfinnig barauf.
Slls bu fcd)s 3al)re alt roarft, fagte fie

3U SJtargberita, finb mir beibe, ftafpar uno
id), ben fißeg fdjon miteinanber gegangen;
an einem Herbfttag mie heute!

Die Himmelsbläue bes Sahres mar blaf»

fer gemorben, als fie hinauf tarnen; bafür
mirtte ber Herbft fein rotes unb gelbes

©olb in bas ©rün, bah bie Stärte ber

©rbe fid) prahlcnb gegen bie Sdjroädje bes

Himmels aufroarf. Obfchon fie 3uerft in ber

Talfalte blieben, unb fich ber einige Slus»

blid nad) Often nur 3ögernb öffnete, tat
©ugenie jeben Schritt forgfam, nihts 3U oerfäumen. 2ßäl)=

renb ber Doftor, ber als lefeter hinter SJtargberita her»

ging, allerlei Sd)er3e hatte unb manchmal lachte, fagte

fie bis Unterftetten fein SBort unb mar froh, bah bie

anbern ihr ©efidjt nicht fahen. Sie hätte hier nicht gehen

mögen, ohne bie gröblichfeit ber beiben im Stücfen; aber

fie roollte jeben Hlugenblid für fid) allein haben unb banfte
ber hohen fiuft, bah fie nidjt 3U oft flehen 311 bleiben braud)te.

3n Unterftetten, roo fie Staft machen mollten, fah fie

3U1TI erften SJtal hinunter in ben tiefen fieffel oon ©itjnau,
fah bie beiben gelsrüden, bie Stafett geheihen, gegenein»

anber in ben See oorfpringen, bie roalbige ©ürgenftod»
manb unb bafjintcr, mit bem ©uodjfer» unb Stanferhorn
beginnenb, bie oieIhunbert3adige SJtauer ber Hllpen; aber
bas, mas ihren ©lid mehr als bie roeihe Herrlichfeit ansog,
mar ber blaugrüne Sdjtunb, über bem fie hoch unb fteil ftanb.

©s finb runb taufenb SJteter hinab! erflärte ber Dof»

tor, ber mit SJtargfjerita neben fie getreten mar. Htber fie

mollte meber Rahlen hören noch überhaupt fpredjen; fie

hatte ein ©efühl, fid) foglcid) in ben Himmel hinauf merfen

3u fönnen, unb eine plöijlidje Slngft, auf ber ©rbe feft»

gehalten su merben. fills märe fie nur 3ufäIIig an bie

beiben geraten, ging fie oon ihnen fort 3U einer abfeitigen
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vorc: vcc 12jäkrlge Jesus im Lempei,

Bank, mit unersättlichen Blicken in das Wunder zu staunen,

indessen der Gedanke schon zu Wort kam, mit dem sie die

Bergfahrt angetreten hatte.

Meine Liebe sucht das Ihre! wagte die Frau Eugeüie

immer selbstgewisser zu sagen: und es war ihre anders-

artige Natur, die sich in der Entzückung der Stunde gegen

den paulinischen Spruch ihres Mädchenzettels auflehnte.

Wenn es nicht mein ist, was ich liebe, sagte sie. geht mir
alles verloren, was ich hier vor Augen habe!

Sie wußte selber, daß sie anfing, von Sinnen zu sein:

aber eben dies wollte sie mit aller Aufbegehrung. Ihre
in der falschen Heiterkeit dieser Tage abgehaspelte Seele

erkannte gleichsam in einem letzten Rückblick die Hoffnungs-
losigkeit ihres Alters, dem der Platz ihrer menschlichen Ge-

wohnheit in Schwyz wie in Nyon genommen war: hier aber

in der hohen, dünnen Luft zwischen Himmel und Erde, ant
Rand der Welt, war etwas in ihr wach geworden, das ihr
nicht genommen werden konnte, weil es weder die geborene

Fleurg noch die Frau Doktor Hediger betraf, sondern ihr
Leben selber war: Nicht jenes der Wirklichkeit zugewandte
ihrer Gedanken und Gefühle, sondern das Inwendige in ihr,
das diese ganze Wirklichkeit — die eigenen Hände in ihrem
Schoß wie den grübelnden Schlund unter dem Zackenrand

mit blauer Tinte in ihrer Mädchenschrift

darauf geschrieben: und sie wußte, daß der

Spruch im ersten Korintherbrief des Apo-

stels Paulus zu finden war.

Ich habe den Katechismus der Liebe noch

nicht zu Ende gelernt! sagte Eugenie, die

dem Spiel der beiden anscheinend aufmerk-

sam zusah: aber mitzuzählen hatte sie längst

vergessen.
»

Nicht lange nach diesem Nachmittag mach-

ten die drei aus dem Hedigerhaus noch eine

Rigifahrt: und Eugenie war es, die dazu

gedrängt hatte, vom Sommer Abschied zu

nehmen, wie sie sagte, wohl wissend, daß es

mehr als der Sommer war, aus dem sie

entlassen sein wollte.
Sie fuhren mit der Eoldauerbahn bis

zum Klösterli hinauf und wollten über linker-

stetten zur Scheidegg wandern, obwohl der

Doktor den Plan nur kopfschüttelnd an-

genommen hatte, weil es im ganzen doch

dreihundertfünfzig Meter Steigung waren:
aber Eugenie beharrte eigensinnig darauf.

Als du sechs Jahre alt warst, sagte sie

zu Margherita, sind wir beide, Kaspar uno
ich, den Weg schon miteinander gegangen:
an einem Herbsttag wie heute!

Die Himmelsbläue des Jahres war blas-
ser geworden, als sie hinauf kamen: dafür
wirkte der Herbst sein rotes und gelbes

Gold in das Grün, daß die Stärke der

Erde sich prahlend gegen die Schwäche des

Himmels aufwarf. Obschon sie zuerst in der

Talfalte blieben, und sich der einzige Aus-
blick nach Osten nur zögernd öffnete, tat
Eugenie jeden Schritt sorgsam, nichts zu versäumen. Wäh-
rend der Doktor, der als letzter hinter Margherita her-

ging, allerlei Scherze hatte und manchmal lachte, sagte

sie bis Unterstetten kein Wort und war froh, daß die

andern ihr Gesicht nicht sahen. Sie hätte hier nicht gehen

"lögen, ohne die Fröhlichkeit der beiden im Rücken: aber

sie wollte jeden Augenblick für sich allein haben und dankte

der hohen Luft, daß sie nicht zu oft stehen zu bleiben brauchte.

In Unterstetten, wo sie Rast machen wollten, sah sie

zum ersten Mal hinunter in den tiefen Kessel von Vitznau,
sah die beiden Felsrücken, die Nasen geheißen, gegenein-

ander in den See vorspringen, die waldige Bürgenstock-
wand und dahinter, mit dem Buochser- und Stanserhorn
beginnend, die vielhundertzackige Mauer der Alpen: aber
das. was ihren Blick mehr als die weiße Herrlichkeit anzog,
war der blaugrüne Schlund. über dem sie hoch und steil stand.

Es sind rund tausend Meter hinab! erklärte der Dok-

tor, der mit Margherita neben sie getreten war. Aber sie

wollte weder Zahlen hören noch überhaupt sprechen: sie

hatte ein Gefühl, sich sogleich in den Himmel hinauf werfen

zu können, und eine plötzliche Angst, auf der Erde fest-

gehalten zu werden. AIs wäre sie nur zufällig an die

beiden geraten, ging sie von ihnen fort zu einer abseitigen
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ber Serge — mit einem Slid ber Augen in fich öxnein

nehmen, tonnte.
SBenn id) ben Augenblid gan3 im ©efübl babe, ber

iebt nod) in meinen entsiidten Sinnen ift, toirb mein .Beben

fo erfüllt oon bem llebermaff fein, baff es mit if)m ausfliegen
muß. Dann toirb hier nur nodj bas Stüd SSirtlidjfeit oon
mir fifcen, bas 3U ben RIeibern unb Sdjuben gebort; id) felber
aber mit meinem Beben toerbe nicht mebr barin fein! Als
bie 3tau (Eugenie, foldjer Art entäüdt auf einer Saut in

Sigi=ilnterftetten fibenb, ben Dob als Bodung bes iunerften
Bebens erlebte, als fie getoif) toar, es bebürfe nur ihrer
fiiebestraft, fid) gan3 in bas Sd)aubilb ibrer Sinne hinein

3U fdjwingen, um ber Bodung teilhaftig 311 werben: fat) fie

erfdjroden bas £intmelsrunb burd) bie sadigen lieber»

bebungen bes Serges geftört; unb bie Angft fiel iiber fie,

baf) an biefen Störungen ailes nod) fdjeitern würbe.

3d) muff gan3 oben fein! flüfterte fie ibrer bangen
Seele 3U. llnb weil ber fpibe „Schilt" ber nddjfte oon ben

3aden war, ftanb fie fogleid) auf, feinen rtaben ©ipfel 311

erreidjen, urn wirflid) am Sanb; ber ASelt, mitten im Suttb»

um bes Simmeis 3U fteben.

3rgenb wober hörte fie ibren Samen rufen; aber fo

oor ber rufenben Stimme gegen ben Serg 3U fliehen, wie

fie nun wollte, reichte bas alte &er3 ber $rau (Eugenie

nid)t mehr aus. Sie fühlte, wie es mit einer purpurnen
Sdjwär3e aufbegehrte, unb fant bi© als fie ben Ueberfluff
raufeben hörte, (gortfefeung folgt.)
--- — ~ —

33Iumen im $BoI)nraum.
Son S3. Stat).

Die Ueberlabung bes 3nnenraums mit ©egenftänb»
lidjem, wie fie um 1850 herum einfeßte unb fid) unoor»
teilbaft oon ber freien Schönheit ber gotbifdjen, ia nod)
ber Siebermeiereinridjtung, unterfebieb, erfährt beute eine

rabifale Sereinfacbung, bie nid)t allein eine Skglaffung
bes Heberflüffigen bebeutet, fonbern ein gan3 neues, unferer
tnobernen ©eiftesbaltung gemäßes Stöbeltleib barftellt.

Sicht mehr bes fdjönen Anbiides halber, ber Aeprä»
fentation wegen, nicht mehr mit baroder, tbeatralifdjer ober

rbetorifdjer ©ebärbe ift bas neue Sauntbilb geftellt, fon»

bem allein bem Bebensrbötmus bes Sewobrters, feinen ein»

fachen Sebiirfniffen will es entfpreeben. So beberrfebt uns
beute ber Saum nicht mehr, fonbern mir bel)errfd)en ein

lofes unb loderes ©efüge in fjorm, 3af)l unb Ausmafe
banblicber, banbbereiter ttnb bienftfertiger Slöbelftiide, bie
nichts fein wollen als bas, W03U fie bienen. Die flampe 3. S-
will leuchten unb nidjts fein als ein fdjöner Beud)ter, weber
nebenbei $igur noch Bilie ober Sdflange. Sie will auch

nidjt mehr Slab einnehmen als fie jur (Erfüllung ihrer ein»

fachen Sflid)t braudjt.
Die Slöbelanorbnung felbft innerhalb bes S3ol)nrauines

bat feine ©efetje mehr als bie ber pra!tifd)en Dienftbereit»
fdjaft. Reine tünftlid) in fie hineingetragene Spmmetrie, lein
Senbant3wang mehr regiert fie unb fie finben fid) 3wartgIos
in ©ruppen 3ufammen, wie fie ber ©ebraud) unb bie Seiben»
folge bes ©ebraudjs erforbert, einfad) unb natürlich.

Diefes Saumbilb gefunb»natürlicber Sräguttg, bas uns
unfere 3eil gefchenft bat, unb ben Stenfdjen, ber in feiner
3eit lebt, allein anfpridjt, bas Banbfdjaftlidfe, ©artenbafte
bat aud) bem Slumenfcbmud im SBobnrautn eine neue
SBidjtigfeit oerlieben.

Das funftoolle, aber immerbin gelünftelte Arrangement
früherer 3eit, wie es bie Safen unb Schalen unferer ©roh»
rnütter füllten, ift ber freien Anorbnung ber Ahmten ge»

wichen, bas pruntbafte „Alumenbutett" bat fid) über»
lebt wie fein Same unb was an ©ebirtben beute oerlangt
wirb unb ©efallen finbet, gren3t oft an bie uralte äftbe»
tifdje Drabition ber japanifdjen Alumenmeifter. 3ebes ffie»
binbe ift heute eine 3nbioibuaIität für fiel), aus Ahmten»
unb Alütenmefen, bas ohne ©egenftiid ift, weil, wie bas
Ailb, fo aud) bas Ahtmengebinbe beute nicht mehr ber
Smnftion als Senbant unterworfen wirb.

3ebe ein3elne Ahmte gilt, wie jebes Ailb, beute
wieber als ©i^elnes unb um feiner felbft willen, als 3dj»
heil unter gleichen. Die frühere Spmetrie burd) lünftlidjen
Sefdmitt hat ber tuilben Schönheit ber naturgewaebfenen
gontt Slat3 gemacht unb biefer Sei3 bes 3ufälligen ffie»
wadjfenfeins ift bas tuyerftörbare gefunbe ©tmas, ber mo=
bernen Alumettfreube. ©s ift bie enbliclje ©hrfurdyt oor ber
Satur, biefelbe ©brfurdjt, bie uns ber Sport besiiglicb un»
feres eigenen Rörpecs gebradjt bat.

2Bir lieben beute bas frei arrangierte Alumenftilteben
um uns, wo jebe Alüte, jeber 3weig für fidj fidjtbar unb
genießbar wirb, unb bennod) alles bis ins Bebte hinein
überlegt ift. 3ebes Alättdjen feinen Slab hat, bie befo»
ratioen ©räfer nicht mehr in öeubünbeln auftreten, fonbern
erwählt unb ge3äl)lt.

Die 3weige — bie Schönheit bes 3weiges als Sforrn
fiegt beute über alle Schönheit ber Alüte — finb mit
äufcerfter Aorfidjt gewählt unb werben bet'oratio oor bie
SBanb geftellt, bie als gan3e feinen Sabmen abgibt.

Diefer Schritt 00m plaftifcben Arrangement 3x1m Ailb»
haften ift djaraîteriftifd) für bie moberne Aerwenbung ooit
Ahmten im 3nnenrautn.

Die ruhigen, breiten Sdädfett bes tnobernen Aauntes
bilben £intergrünbe, bie nicht mehr, wie früher, wirr unter»

Scbrelbplalj eines Sammlers, öle exotifcberi formen der ueruaendeten
Blumen paffen gut zu den offafiatlfdjen Sammclgegenftänden und ge-

ben dem Raum und feiner gegenftändllcben Zier den leiden Scbllff.
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der Berge — mit einem Blick der Augen in sich hinein
nehmen, konnte.

Wenn ich den Augenblick ganz im Gefühl habe, der

jetzt noch in meinen entzückten Sinnen ist, rvird mein Leben
so erfüllt von dem Uebermah sein, dah es mit ihm ausflietzen
mutz. Dann wird hier nur noch das Stück Wirklichkeit von
mir sitzen, das zu den Kleidern und Schuhen gehört: ich selber

aber mit meinem Leben werde nicht mehr darin sein! Als
die Frau Eugenie, solcher Art entzückt auf einer Bank in

Nigi-Unterstetten sitzend, den Tod als Lockung des innersten

Lebens erlebte, als sie gewitz war, es bedürfe nur ihrer
Liebeskraft, sich ganz in das Schaubild ihrer Sinne hinein

zu schwingen, um der Lockung teilhaftig zu werden: sah sie

erschrocken das Himmelsrund durch die zackigen Ueber-

Hebungen des Berges gestört: und die Angst fiel über sie,

datz an diesen Störungen alles noch scheitern würde.

Ich mutz ganz oben sein! flüsterte sie ihrer bangen
Seele zu. Und weil der spitze „Schilt" der nächste von den

Zacken war, stand sie sogleich auf, seinen nahen Gipfel zu

erreichen, um wirklich am Rand, der Welt, mitten im Rund-
um des Himmels zu stehen.

Irgend woher hörte sie ihren Namen rufen: aber so

vor der rufenden Stimme gegen den Berg zu fliehen, wie
sie nun wollte, reichte das alte Herz der Frau Eugenie
nicht mehr aus. Sie fühlte, wie es mit einer purpurnen
Schwärze aufbegehrte, und sank hin, als sie den Ueberflutz
rauschen hörte. (Fortsetzung folgt.)
»--» —»»» - —»»»

Blumen im Wohnraum.
Von W. Map.

Die Ueberladung des Jnnenraums mit Eegenständ-
lichem, wie sie um 1350 herum einsetzte und sich unvor-
teilhaft von der freien Schönheit der gothischen, ja noch

der Biedermeiereinrichtung, unterschied, erfährt heute eine

radikale Vereinfachung, die nicht allein eine Weglassung
des Ueberflüssigen bedeutet, sondern ein ganz neues, unserer
modernen Geisteshaltung gemätzes Möbelkleid darstellt.

Nicht mehr des schönen Anblickes halber, der Reprä-
sentation wegen, nicht mehr mit barocker, theatralischer oder
rhetorischer Gebärde ist das neue Raumbild gestellt, son-

dern allein dem Lebensrhntmus des Bewohners, seinen ein-
fachen Bedürfnissen will es entsprechen. So beherrscht uns
heute der Raum nicht mehr, sondern wir beherrschen ein

loses und lockeres Gefüge in Form, Zahl und Äusmatz
handlicher, handbereiter und dienstfertiger Möbelstücke, die
nichts sein wollen als das, wozu sie dienen. Die Lampe z. V.
will leuchten und nichts sein als ein schöner Leuchter, weder
nebenbei Figur noch Lilie oder Schlange. Sie will auch

nicht mehr Platz einnehmen als sie zur Erfüllung ihrer ein-
fachen Pflicht braucht.

Die Möbelanordnung selbst innerhalb des Wohnraumes
hat keine Gesetze mehr als die der praktischen Dienstbereit-
schaft. Keine künstlich in sie hineingetragene Symmetrie, kein

Pendantzwang mehr regiert sie und sie finden sich zwanglos
in Gruppen zusammen, wie sie der Gebrauch und die Reihen-
folge des Gebrauchs erfordert, einfach und natürlich.

Dieses Raumbild gesund-natürlicher Prägung, das uns
unsere Zeit geschenkt hat. und den Menschen, der in seiner

Zeit lebt, allein anspricht, das Landschaftliche, Gartenhafte
hat auch dem Blumenschmuck im Wohnraum eine neue
Wichtigkeit verliehen.

Das kunstvolle, aber immerhin gekünstelte Arrangement
früherer Zeit, wie es die Vasen und Schalen unserer Grotz-
mütter füllten, ist der freien Anordnung der Blumen ge-

wichen, das prunkhafte „Blumenbukett" hat sich über-
lebt wie sein Name und was an Gebinden heute verlangt
wird und Gefallen findet, grenzt oft an die uralte ästhe-
tische Tradition der japanischen Blumenmeister. Jedes Ge-
binde ist heute eine Individualität für sich, aus Blumen-
und Blütenwesen, das ohne Gegenstück ist, weil, wie das
Bild, so auch das Blumengebinde heute nicht mehr der
Funktion als Pendant unterworfen wird.

Jede einzelne Blume gilt, wie jedes Bild, heute
wieder als Einzelnes und um seiner selbst willen, als Ich-
heit unter gleichen. Die frühere Symetrie durch künstlichen
Beschnitt hat der wilden Schönheit der naturgewachsenen
Form Platz gemacht und dieser Reiz des zufälligen Ge-
wachsenseins ist das unzerstörbare gesunde Etwas, der mo-
dernen Blumenfreude. Es ist die endliche Ehrfurcht vor der
Natur, dieselbe Ehrfurcht, die uns der Sport bezüglich un-
seres eigenen Körpers gebracht hat.

Wir lieben heute das frei arrangierte Vlumenstilleben
um uns, wo jede Blüte, jeder Zweig für sich sichtbar und
genietzbar wird, und dennoch alles bis ins Letzte hinein
überlegt ist. Jedes Blättchen seinen Platz hat, die deko-
rativen Gräser nicht mehr in Heubündeln auftreten, sondern
erwählt und gezählt.

Die Zweige — die Schönheit des Zweiges als Form
siegt heute über alle Schönheit der Blüte — sind mit
äutzerster Vorsicht gewählt und werden dekorativ vor die
Wand gestellt, die als ganze seinen Nahmen abgibt.

Dieser Schritt vom plastischen Arrangement zum Bild-
haften ist charakteristisch für die moderne Verwendung von
Blumen im Jnnenraum.

Die ruhigen, breiten Flächen des modernen Raumes
bilden Hintergründe, die nicht mehr, wie früher, wirr unter-

Schreibpiast eines Sammlers. Me exotischen Sormen cier verwendeten
kiumen passen gut !» à ostasiatischcn Sammclgegenständen und ge»

den dem kaum und seiner gegenständlichen ^ier den leisten Schliff.
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